einen Krieg zwiſchen 


w ö utlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 
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Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 25. April. Preußen 
beabſichtigt es bekanntlich durchzuſetzen, daß der Bun⸗ 
destag zunächſt und vor Allem den Termin der Ein⸗ 
berufung der deutſchen Volksvertretung feſtſetzen werde 
und daß alsdann erſt die Verhandlungen der Regie⸗ 
rungen über die . zu machenden Vorlagen begin⸗ 
nen. Oeſterreich ſowohl als auch die Mehrzahl der 
Mittelſtaaten find mit dieſem Vorgehen nicht einver⸗ 
ſtanden. Die Conferenz der mittelſtaatlichen Miniſter 
in Augsburg hatte den Zweck, ein gemeinſames Ver⸗ 
Ene derſelbe! feſtzuſtellen. Das Programm der 

onferenz war, wie der Staatsanzeiger für Württem⸗ 
berg“ mittheilt, „daß, bevor über das Ob und Wann 
des Parlamentsantrages abgeſtimmt werde, Preußen 
ſeine Anträge wegen des Wahlgeſetzes, ſowie der Bun⸗ 
desreform vorlege, und darüber eine Vereinbarung 
zwiſchen den Regierungen ſtattgefunden habe“ Wie 
die „Kreuztg.“ erfährt, iſt es der württembergiſche 
Miniſter v. Varnbüler, der den Plan der Conferenz 
entworfen. Die bisher beſtandene Spannung zwiſchen 
Herrn v. Varnbüler und Herrn von der Pfordten 
eint ausgeglichen und beide Staatsmänner mit 
eſterreich einverſtanden zu fein. — Die Gutunterrich⸗ 
teten in Berlin ſcheinen der ſich in Frankfurt vollzie⸗ 
henden Coalition gegenüber auch bereits jetzt wenig 
Hoffnung auf die Abſichten des Grafen Bismarck zu 
ſetzen. Sie ſprechen von einer „ernſteren“ Verwicklung, 
als der bisherigen und von einem eventuellen Austritt 
Preußens aus dem deutſchen Bunde. Preußen werde 
dann — ſagen ſie — mit den einzelnen Staaten Ver⸗ 
träge abſchließen. Welche und wie viele deutſchen Re⸗ 
Barn aber werden, wie die Sache jetzt liegt, ſolche 
ündniſſe mit dem Grafen Bismarck abſchließen und 
welche deutſchen Bolksvertretungen werden die Forde⸗ 
rungen des Grafen Bismarck unterſtützen? Wir ſe⸗ 
n nicht ab, wie das gegenwärtige Miniſterium dieſe 
2 — durchführen will! — Die Adreſſe des Preußi⸗ 
8 anne ift durch den General⸗Lieutenant 
Berichtet — — Kg überreicht und, wie die „Kreuzz.“ 
worden. Es beiße in 29280 . a aan 
\ Preußen und Oeſtecreich dle, 
Hand in Hand gehend, eine ſo gewaltige Stellung in 
Europa einnehmen, beklagen; aber höher als die Git- 
ter des Augenblicks, höher ſelbſt, als das köſtliche Gut 
des Friedens ſteht uns die Zukunft unſeres engeren 
und weiteren Vaterlandes, und mit tiefſter Entrüſtung 
verwerfen wir die Friedensdemonſtrationen einer lan⸗ 


Der Konflikt der Staatsgewalten in den ver⸗ 
einigten Staaten von Nord⸗Amerika. 


— — —— Depeſchen aus Newyork haben uns 
en e und intereſſante Nachricht gebracht. Der 
uf, welchen der Präſident John ſon gegen die 
e — hat, iſt zu ſeinem Höhe⸗ 
u mit auch der i = 

gegengeführt. 2 
Der Senat und der Congreß haben die Bürger⸗ 
rechts bill, welche allen Bürgern der vereinigten Stans 
ten gleiche Rechte ſichert und damit die Emancipation 
der ſchwarzen Race vollendet, trotz des Johnſon'ſchen 
to angenommen, und es wird jetzt die Frage ent⸗ 
ſtehen ob der Präſident in ſeiner Oppoſition ſo weit 
toren. wird, das beſchloſſene Geſetz unausgeführt zu 


üb 1 dieſes, ſo würde den Republikanern nichts 
f rig we als die Anklage des Präſidenten John⸗ 
on zu eſchließen, der durch den Mißbrauch des Veto⸗ 

— ſeine e zu der des Cäſarismus ſteigert 
nem se „die Herſtellung der Union nach ſei⸗ 
alleinigen Willen gegen den der Landesvertretung 


zu bewirten, um den Südſt 
BR aaten die alte Macht zur 
Unterdrückung der ſchwarzen Race zu en l 


Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr., Aus · 
ige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Choruer Wach 


Freitag, den 27. April. 


desverrätheriſchen Coterie, welche kein Bedenken trägt, 
um ihrer verwerflichen Parteizwecke willen dem aus⸗ 
wärtigen Feinde in die Hände zu arbeiten.“ Sodann 
wird geſagt, durch die Verhinderung der Machterwei⸗ 
terung Preußens werde auch Deutſchland geſchwächt. 
Deshalb, fährt die Adreſſe fort, „blicken wir auch zu⸗ 
verſichtlich und hoffnungsvoll auf die neueſten Reform- 
beſtrebungen Preußens auf dem Gebiete des Deutſchen 
Bundes. Nur dadurch, daß ein ſtarker monarchiſcher 
Staat die Realiſirung deſſen, was in den Einheitsbe⸗ 
ſtrebungen des Deutſchen Volkes unbedingt berechtigt 
iſt, ſelbſt mit ſchöpferiſcher Initiative in die Hand 
nimmt, können jene Beſtrebungen ihres revolutionären 
Beiwerks enkkleidet werden, und nur eine fürſtliche 
Hand vermag jene Aufgabe in einer allſeitig genügen⸗ 
den Weiſe zu löſen.“ Am Schluß wird dem Könige 
für die „maßvolle“ Haltung unter dem Sälbelgeraſſel 
der Gegner gedankt und verſichert, daß, wenn ſich der 
König doch in die Nothwendigkeit verſetzt ſähe, ſein 
Volt in die Waffen zu rufen, das geſammte Volk in 
altgewohnter Weiſe freudig zu den fahnen eilen werde 
mit dem Rufe: Mit Gott für König und Vaterland. 
— Nach Abſtellung des Waffengeräuſchs ſcheinen die 
Verhandlungen über die Bundesreform ſich aus der 
aus früheren Stadien bekannten behaglichen Breite 
ergießen zu wollen. Ueber die Augsburger Miniſter⸗ 
konferenz berichtet die „A. A. 3.“ vom 22. d. Mts: 
„Die Konferenz hat heute von 10 bis 12 Uhr und 
wieder von halb 2 bis 5 Uhr Sitzung gehalten und 
wird wahrſcheinlich morgen früh noch einmal zuſam⸗ 
mentreten. In dem Grundgedanken: den bevorſtehen⸗ 
den preußiſchen Antrag von Seiten der hier vertrete⸗ 
nen Staaten ſo aufzunehmen, daß eine Bundesreform 
wirklich daraus hervorgehe, durch welche den billigen 
Wünſchen der Großmächtee ſowohl wie der deutſchen 
Nation genügt werde, war und blieb die Konferenz 
bei ihrer Erwägung der verſchiedenen Eventualitäten 
einig. Alles wird davon abhängen, welche Vorlage 
Preußen macht: ob es bei der Bundesreform nur ſeine 
militäriſchen Geſichtspunkte zur Geltung zu bringen 
—.— ob es darüber hinaus greifen wird, ob es 

nion erſtrebt oder bei der Föderation ſtehen bleibt, 
mit welchen Befugniſſen es das zu berufende Parla⸗ 
ment auszuſtatten, wie es daſſelbe zu den Einzel⸗Land⸗ 
tagen (und namentlich zu dem Nie t Landtag) zu 
ſtellen gedenkt, ob Preußen ſich die Beſchlüſſe des Par⸗ 
laments nur in dem Fall aneignen wird, daß dieſel⸗ 
ben den Abſichten der N fi chen Regierung ent en 
oder ob Graf Bismarck anch Tot en Beſchlüſſen 
der deutſchen Volksvertretung unterwerfen will, welche 


Vergebens ſoll dieſe ihr Blut für die Union ver⸗ 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abend 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 40 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltig e 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. ( Pf. 


enblatt. 
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ſeine eigenen Intentionen etwa dur kreuzen. Jeden⸗ 
falls gedenken die auf der hieſigen Miniſterkonferenz 
vertretenen Staaten die unter ihnen begründete Ueber⸗ 
einſtimmung für die gemeinſame Aktion aufrecht zu 


erhalten. Sie haben verabredet, bei jeder neuen Wen⸗ 


dung, welche die in den Vordergrund geſtellte Angele⸗ 
genheit nimmt, zu raſcherer Erledigung der auftauchen⸗ 
den Fragen alsbald zu weiteren e zuſammen 
zu treten.“ — Die Wahl der neuen Mitglieder für den 
Ausſchuß ad hoe iſt in der letzten Bundestagsſitzung 
bis auf nächſten Donnerſtag verſchoben worden, wahr⸗ 
ſcheinlich um der Augsburger Reg. Raum zu ges 
ben, ſich über die Zuſammenſetzung dieſer Kommiſſion 
zu einigen. — Die Antwort des Herrn Miniſterprä⸗ 
ſidenten an die Aelteſten der biefigen Kaufmannſchaft 
auf deren Adreſſe an den König lautet etwa wie folgt: 
Die Unterzeichner mögen zu Sr. Majeſtät Weisheit 
das Vertrauen haben, daß fie, wenn möglich, einen 
Krieg vermeiden würde. Die volkswirthſchaftliche Ent⸗ 
wickelung der Bevölkerung würde allein keinen Krieg 
rechtfertigen. Wenn aber ein ſolcher der Ehre wegen 
und der wahren Intereſſen Preußens geboten ſei, dann 
rechne Se. Majeſtät auf den Patriotismus und die 
en der Aelteſten, welche in ihrem Kreiſe dazu 
eitragen werden, die Allerböchſten Abſichten mit der⸗ 
jenigen Hingebung zu unterſtützen, von welcher die 
Kaufmannſchaft bereits Beweiſe gegeben, habe, 

— Die „‚Rreuszta.” ſchreibt: „Verſchiedene Blätter 
melden: Die alles Maß überſchreitenden Ausfälle gie 
niger Wiener und füddeutſcher Blätter 3. V. der Wie⸗ 
ner „Preſſe“, Frankfurter „Poſt⸗Zeitung“, cube de 
burger, 05 Zeitung“ gegen Preußen dürften die 

reußiſche Regierung wa ee zu einem baldigen 

erbote derielben innerhalb der preußiſchen Staaten 
ſchreiten laſfen.“ Dieſe Mittheilung iſt nicht fo, 
ſtimmt gefaßt, wie die frühere der anderen Blätter 
und wir möchten daraus ſchließen, aß es ſich in der 
That nur um einen Herzeuswunſch der „Kreußztg.“ 
oder wohl gar nur um eine Drohung derſelben haus 
delt. Man kann wohl mit Sicherheit annehmen, daß 
diejenige Regierung, welche ſich ſo eben an das ganze 
deutſche Volk gewendet hat, um mit jener ilfe den 
Particularismus der Regierungen zu bekämpfen, nicht 
glauben wird, mit ſolchen Mitteln für ihr Vorhaben 
Propaganda zu machen. Schaden würde das Verbot 
den drei Zeitungen, die im Ganzen eine ſehr geringe 
Zahl von Leſern in Preußen haben, in keinem auch 
nur nenneswerthen Maße, wohl aber wäre es ein ſehr 
geeignetes Mittel, um die Antipathien der Bevölke 
gung in den deutſchen Mittelſtaaten gegen die gegen⸗ 


und unſere nationale Entwickelung Jahrzehnte lang 


goſſen haben und die ihnen verheißene Befreiung fo | hemmte. 


vereitelt werden, indem der Junkerpartei des Südens 
geſtattet wird, die Herrſchaft der Einzeln-Stgaten 
wieder in ihre Hände zu nehmen und die Sklaverei 
in anderer Form fortzuſetzen. Nordamerika würde 
dadurch der Gefahr eines neuen Sklavenkrieges aus⸗ 
geſetzt werden, der eben ſo unvermeidlich wäre, wie 
es in der alten Welt die Bauernkriege zur Aufhebung 
der Leibeigenſchaft waren. 


Wenn es ſich um die Freiheit Amerikas und die 
Herrſchaft eines zum Apoſtaten gewordenen Präſiden⸗ 
ten handelt, kann es nicht zweifelhaft ſein, wie ſich die 
Republikaner entſcheiden ſollen. Johnſon wird es in⸗ 
deſſen dazu nicht kommen laßen. Eines ſeiner Organe 
verſichert bereits, daß er eine „Verſtändigung“ mit 
dem Congreſſe ſuchen werde, und nicht daran gedacht 
habe, ſich von der Partei, die ihn gewählt habe, zu 
trennen. Das iſt die gewöhnliche Art der Despoten 


Wer will es den Republikanern verdenken, daß Wenn fie nicht weiter können, ſuchen fie eine Ver⸗ 


ſie die Macht, welche ſie jetzt in den Händen haben, 
dazu benutzen, ihre Sache, welche die der Menſchheit 
iſt, aufrecht zu erhalten und die beſiegten Rebellen⸗ 
ſtaaten zu zwingen, ſich der Stimme der Vernunft 
und den Forderungen der Freiheit zu fügen? Sie 
würden ihre Pflicht nicht thun, wenn fie es unterließen. 
Sie würden ebenſo ſchwach und ohnmächtig handeln, 


ſtändigung, um ſich möglich zu erhalten, indem fie die 
Gegenpartei durch halbe Conzeſſionen zu täuſchen 
ſuchen. In dem freien Amerika wird diefes faule Sy⸗ 
ſtem jedoch mißglücken. Die republikaniſche Partei iſt 
mit Johnſon fertig. Sie weiß, daß er ſeinen frühe⸗ 
ren radikalen Anſichten untreu geworden iſt, um die 
Süd⸗Demokraten an ſich zu ziehen, ohne die Gunſt 


wie die Männer der Jahre 1813 bis 15 bei uns es de : 5 l 2 
1 52 I 5 r Republikaner abſolut einzubüßen, und ſich dadurch 
thaten, als ſie ſich von der ihnen gebührenden Leitung die Wiederwahl ku fi am ch dieſe Vaſtard⸗ 


des Staates verdrängen ließen, und damit eine Re⸗ 
aktion veranlaßten, welche ganz Deutſchland um die 
Frucht ſo blutig und mit ſo vielen Opfern errungener 
Siege über den franzöſiſchen Volksunterdrücker brachte, 


Politit hat er ſich die Ausſicht dazu aber verſchloſſen. 
Die Republikaner werden ihn nicht wieder wählen, denn 
ſie müſſen ihn als Apoſtaten und steuſcher 
haſſen. 


wärtige preußiſche Regierung zu ſtärken und zu vers 
mehren. Von allem andern ganz abgeſehen — welches 
Vertrauen könnte das deutſche Volk in die Kraft einer 
Regierung ſetzen, die nicht einmal die Aeußerungen 
einiger Zeitungen die in Preußen faſt gar keine Ver⸗ 
Bense Bee ertragen kann? Appellation an das 
deutſche Volk, Parlamente und direktes gleiches Wahl⸗ 
recht würden jehr contraſtiren mit ſolchen Maßregeln! — 

— Die Erklärung Oeſterreichs über den Preußi⸗ 
hen Antrag in der Bundesverſammlung iſt ziemlich 
leer. Es weiß nur auf ſein Projekt vom Jahre 1863 
als muſtergiltiges Programm für eine würdige Ent⸗ 
wickelung des Deutſchen Föderativprinzips zu verwei⸗ 
ſen, und ſchließlich die Hoffnung auszuſprechen daß 
eine Spannung zwiſchen Preußen und ihm aufhören 
werde, weil fie, jo lange ſie nicht ihre Löſung im Geiſte 
der Bundesverträge und in aufrichtiger Anerkennung 


der Geſammtintereſſen Deutſchlands gefunden habe, 


die Möglichkeit einer erfolgreichen gemeinſamen Ver⸗ 
handlung der Bundesverfaſſung ſuspendire. Oeſter⸗ 
reich will ſonach nicht über die alte Bundesverfaſſung 
inausgehen. Auf dieſer Baſis läßt ſich nichts Neues 
chaffen, und wir müſſen darauf gefaßt ſein, daß Oe⸗ 
ſterreich der Reform, welche die Deutſche Nation an⸗ 
ſtreben muß, ſehr bald ls RL ee wird. 
— Ueber das freundliche Verhältniß das gegen⸗ 
wärtig zwiſchen Preußen und den Mittelſtaaten herrſcht, 
wird Folgendes gemeldet: Man weiß an den Höfen 
ſo gut wie im Publikum, was Preußen in der An⸗ 
e der Kriegsverfaſſung, der maritimen Wehr⸗ 
äfte, des Conſularweſens und alles deſſen, was da⸗ 
mit 1 ſtets verlangt hat und weiterhin 
verlangen wird. Ran weiß aber auch gleichmäßig auf 
Preußiſcher Seite, weſſen ſich das dieſſeitige Verlangen 
bei den Deutſchen Regierungen zu verſehen hat. Sol⸗ 
len doch zwei Deutſche Miniſter neuerdings geäußert 
haben, die Zulaſſung der Preußiſchen Forderungen 


war. 
wie 


noch di. 


Berlin behufs eventueller Gründung eines engeren 
Bundes, vorkommendeu Falls eines unioniſtiſchen Für⸗ 
ſten⸗Congreſſes viel geſprochen wird Auch in mit⸗ 
telſtaatlichen und Oeſterreichiſchen Kreiſen ſoll jene 
Eventualität ernſtlich ins Auge gefaßt werden. Man 
ſoll, wenn Preußen aus dem Bunde tritt, verlangen 
wollen, daß es auch ſeine Garniſonen aus Frankfurt 
und den Bundesfeſtungen gleichmäßig ſofort zurückziehe. 
Hier wird man auf ſolche und ähnliche Forderungen 
wahrſcheinlich vorbereitet ſein. 

In dem jüngften Miniſterrath ſoll es ſich um 
die Frage gehandelt haben, ob das Miniſterium nicht 
unter den n ne feine Entlaſſung 
nehmen foll, damit Graf Bismarck und Hr. v. Roon 
es neu bilden können. Es ſcheint allerdings unmöglich, 
daß die bisherigen Leiter der Miniſte rien dem nächſten 
Landtage gegenübertreten können, wenn Graf Bismarck 
ſich als „Deutſcher Reichsminiſter“ zu gan} anderen 
Grundſätzen bekannt hat. — Für Hrn. v. Roon ließe 
ſich eine Uebergang in die neue Aera bilden, in⸗ 
dem die „Prov.⸗Corxeſp. daran erinnerte, daß er ſtets 
im Abgeordnetenhauſe darauf hingedeutet habe, daß ſich 
durch die Ausbildung des Bundeskriegsweſens eine Er⸗ 
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beiführen laſſe. Herr v. Roon war auch einmal willig, 
auf die Verminderung der Dienſtzeit einzugehen. Er 
konnte ſie aber nicht zu Wege bringen, und es wird im⸗ 
mer der gleiche een ‚der neuen Richtung mit der 
früheren beſtehen bleiben, wie für den Grafen Bismarck, 
und nur durch einen Sprung können ſie darüber he 
kommen. Die übrigen Miniſter haben freilich einen 
weit ſchlimmeren Stand. Sie ſind unmöglich, weil ſie 
Geſetzentwürfe einzubringen hätten, welche das Gegen⸗ 
theil von dem bezweckten, was ſie bisher anſtrebten, und 
dazu kann ſich doch nicht gut ein Feuer Mann herge⸗ 
en. Aus welcher Sphäre würde aber Graf Bismarck 
ſeine neuen Kollegen zu wählen haben? Doch wohl wie⸗ 
der nur aus der der Bureaukratie; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die neuen Miniſter ſich dazu verſtehen müß⸗ 
ten, ein liberal⸗conſervatives Syſtem zu befolgen, wie 
die Miniſter des Jahres 1862 ein conſervatives mit Be⸗ 
nugung der Feudalpartei anzunehmen hatten. Von ei⸗ 
ner ſelbſtſtändigen Richtung, die im Stande wäre, ſich 
auf das Abgeordnetenhaus zu ſtützen, kann wohl noch 
keine Rede ſein. Untere Zuſtände ſind noch immer 
„problematiſch“ und gehören der Experimentalpolitik an. 
— Ein offiziöſer Korreſpondent von hier warnt 
vor Ueberſchätzung der augenblicklich allerdings unver⸗ 
kennbaren „friedlichen Signatur“. Es heißt da⸗ 
rin: „Die jüngſte Aeußerung Oeſterreichs hierher 
bringt nur eine brennend gewordene Zwiſchenfrage 
um thatſächlichen Erledigung nahe, und der letzte 
undesbeſchluß iſt eben ein allererſter Anfang, aus 
dem ſich mit Sicherheit noch nicht ſchließen läßt, am 
wenigſten, ob es gelingen werde, durch eine den wah⸗ 
ren Intereſſen Deutſchlands entſprechende Reform der 
Bundeskriegsverfaſſung Preußen in die ihm ik 
rende Stellung wenigſtens im Norden Deutſchlands 
zu bringen und ſo zu zugleich eine reale Grundlage 
u einer friedlichen Löſung der ſchleswig⸗ holſteinſchen 
Frage zu gewinnen. In der Hauptſache iſt alſo trotz 
der friedlichen Wendung noch durchaus nichts exreicht, 
und der akute Zuſtand kann in einer andern Geſtalt 
jeden Augenblick wiederkehren. Daß man ſich auch 
an maßgebenden Stellen zur Zeit noch nicht dem 
Glauben hingiebt, aaf ſich Alles raſch wenden werde, 
dafür dürfte mit der Umſtand Wage daß, wie es be⸗ 
reits feſtzuſtehen ſcheint, Se. Majeſtät Ai feine dies⸗ 
. — Frühjahrs kur ſich nicht in ein Bad zu begeben 
ondern ſich darauf zu beſchränken gedenkt, den von 
den Aerzteu vorzuſchreibenden Brunnen auf 
Schloß Babelsberg zu gebrauchen. Nur eine vollſtän⸗ 
dige Klärung der Situation, wie fie in der kurzen 
Zeit bis zum Beginne dex Badeſaiſon ſchwerlich zu 
erwarten ſteht, dürfte im Stande fein, ein Abänderung 
dieſes Entſchluſſes ee En 7 
München. Das Exgebniß der Minifterfonferenz 
in Augsburg beſteht in einem allſeitigen Einverſtänd⸗ 
niß darüber, daß der preußiſche Reformantrag nich: 
. werden dürfe, vielmehr daß derſelbe zum 
usgangspunkte von Verhandlungen über die zeitge- 
mäße Reform der deutſchen Bundesverfaſſung zu ma⸗ 
chen ſei. Ueber die Stellung, welche Die batrifche Re⸗ 
jerung zu dem Antrage ſelbſt nehmen werde, wird 
Näheres ſich erſt bei den en eee des von der 
Bundesverſammlung zu dieſem Zwecke zu wählenden 
Ausſchuſſes ergeben 21 
Frankreich. Dem Kaiſer wird es in dieſem Jahre 
ungewöhnlich früh in den Tuilerien zu eng. In Vichy 
werden bereits Vorbereitungen zu ſeinem Empfange 
etroffen; auch iſt wieder von einem Aufenthalte der 
1 Familie auf Arenenberg die Rede. Daß 
die Rundreiſe durch die öſtlichen Provinzen als feſtſte⸗ 
hend betrachtet wird, beweiſen die Adreſſen der Gemein⸗ 
deräthe um Berückſichtigung und die Votirungen aus 
Gemeindemitteln zum würdigen Empfange des Monar⸗ 
en, Der Gemeinderath von Beſangon iſt in dieſer 
eziehung mit gutem Beiſpiele N ih in In 


Anſcheine nach vor der Hand beruhigt. a 
egen ſich am Bundesſitze nicht durch Raſchheit der 
ntwickelung auszuzeichnen, zumal man weiß, daß die 

Oeſterreichiſche Diplomatie, wenn je von Gemüthlich⸗ 


Die Dinge 


keit 1 einen Streich im Hinterhalte hat. Die 
„Ovinion Nationale“, die gar nicht müde wird, den 
Rhein für Frankreich in Anſpruch zu nehmen, giebt 
heute wieder zu verſtehen, daß Frankreich nur dann 
ein einiges Deutſchland dulden würde, wenn man ihm 
einen Theil Deutſchlands abtrete. — Die heutigen 
Blätter ſagen, im Ganzen genommen, wenig über die 
Lage der Dinge in Deutſchland. Sie ſind vollſtändig 
desorientirt; nur das „Pays“ meint etwas höhniſch, 
die Debatten in Frankfurt würden ſchwerlich die Schwie⸗ 
rigkeiten der Lage löſen. — „France Centrale“ hat eine 
ernſte Verwarnung erhalten, weil ſie geſagt, „das allge⸗ 
meine Stimmrecht könne eine Monarchie nicht legitm 
machen und das wieder zerſtören, was es gegründet“. 
— Bekanntlich wurde vor einiger Zeit in in Provinz 
ein Mann wegen Störung der Sonntagsfeier zu einem 
Franken Geldſtrafe verurtheilt. Der Mann wandte 
Ic an den Kaſſationshof; N wies aber das Ge⸗ 
uch zuxück und hielt das Urtheil aufrecht. Er ſtützte 
ſich dabei auf ein Geſetz von 1814, das während der 
erſten Reſtauration erlaſſen wurde. Durch ſeinen Aus⸗ 
145 hat ſich der höchſte Gerichtshof auf ſchmähliche 
Weiſe blamirt. Abgeſehen davon, daß dieſes Geſetz 
ſelbſt unter der zweiten Reſtauration nie in Anwendung 
kam, iſt auch das Arbeiten an Sonn⸗ und Feſttagen 
ſo in die Gewohnheiten gedrungen, * ſelbſt der Staat 
an ſolchen Tagen arbeiten läßt. Es iſt jedenfalls 
wunderlich, ein Geſetz in Anwendung bringen zu wollen, 
das nicht allein gegen die Gewohnheiten eines Volkes, 
ſondern ſogar gegen alle Prinzipien, die ſeit beinahe 
sd . einem Lande zur Geltung gekommen 
ind, verſtößt. 

Rußland. Gegenüber den ungeheuren Summen 
welche. x Neich für unproduktive Zwecke ausgiebt, 
1 die für das Unterrichtsweſen verwendeten lächerli 
lein, aber es iſt zu wetten, daß man, ſobald einmal 
geſpart werden ſoll, zuerſt wieder die Zehntauſende in 
dieſem Fache ſpart. Es iſt ja in ganz Europa, ſoweit 
das alte abſolutiſtiſche Syſtem noch mehr oder weniger 
unentwurzelt daſteht, ziemlich eben ſo und nur die ame⸗ 
Sack Demokratie weiß, daß das Geld, welches für 
den Unterricht ausgegeben wird, die beſtrentirendſte 
Ausgabe iſt. Das neue Statut vermehrt die Zahl der 
gerda die aber erſt eröffnet werden können, wenn 
der Reichsſchatz die Mittel dazu hat und die deshalb 
55 ſämmtlich noch unbeſetzt ſind. Dazu kommen die 

acanzen auf älteren Lehrſtühlen, jo daß die Geſammt⸗ 
zahl der leer ſtehenden Lehrſtühle an den Univerſitäten 
230 beträgt. Um Lehrkräfte heranzubilden, wurden nun 
junge Leute ins Ausland geſchickt. Im Budget für 
1862 wurden 100,000 R. zu dieſem Zwecke bewilligt, 
1860 ebenſo viel, 1864 und 1865 dagegen nur noch je 
86,000 R. (was, wenn man den ſchlechten Wechſelcours 
berückſichtigt, eine Derabiesung um mehr als ein Drit⸗ 
tel ift.) Davon wurden 84 Perſonen ins Ausland ge⸗ 
1 17 ſollten noch dahin geſchickt werden und 5 Per⸗ 
onen wurden in Rußland, wahrſcheinlich ſehr unbedeu⸗ 
tend, unterſtützt. Nimmt man nun an, daß dieſe 17 
noch in d. J. vollſtändig ausgebildet würden, ſo hätten 
die 9s zuſammen dem Staate 372,000 R. gekoſtet, alſo 
jeder nahe an 4000 R., wobei nicht einmal in Rechnung 
geängen wird, daß ganz gewiß ein paar Prozent der 98 
die Hoffnungen des Staates nicht rechtfertigen werden, 
Das heißt doch Lehrkräfte theuer bezahlen. — Die Zah 
der Gymnaſien betrug am 1. Januar 1865 96 ohne 
ed e fü temporär Fibre ere Wie 

ußland ziemlich da einzige Land in Europa ſein dürfte 
wo zuweilen noch Städte „eingehen“, jo gehen dort noch 
1 5 als anderswo Schulen ein. Die Zahl der 
ehranſtalten ift ſelbſtverſtändlich ungenügend, in dem 


leichterung der Militärlaſt für das Preußiſche Volk her⸗ | Bezug auf Deutſchland iſt man in den uilerien allem! ganzen Gouvernement Pultawa giebt es B nur ein 


In der Rede welche er im Jahre 1864 in Naſh⸗ | republikaniſche Preſſe ſäumt auch nicht, ihm dies vor⸗ 


ville an eine farbige Maſſe nverſammlung hielt, rief 
er aus: „Loyale Männer, weiße, wie ſchwarze, ſollen 
fortan die Regierung des Staates k ontroliren“, und 
noch am 10. Okt 1865 ſprach er zu dem farbigen Re⸗ 
gimente, das vor dem weißen Hauſe ſtand: „Jetzt, 
da Ihr aus dem Kriege zurückgekehrt ſeid, habt ihr 
die Stellung von Bürgern eingenommen“ und: „Un⸗ 
ter einer freien Regierung müſſen die Geſetze gleich 
ſein für Alle, ohne Rückſicht auf ihre Hautfarbe“. 
So ſprach derſelbe Mann, der jetzt der Bürgerrechts⸗ 
bill die Anerkennung verweigert, deren erſte Beſtim⸗ 
mung dahin lautet: „daß alle Eingeborenen der ver⸗ 
einigten Staaten Bürger, als ſolche unter gleichen 
Geſetzen ſtehen und vor Gericht gleiches Recht finden 
müſſen.“ 

Für einen ſolchen Abfall von der Sache des Rechts 
war es eine gerchte Strafe, daß der Congreß auf 
Johnſon's Veto gar keine Rückſicht mehr nahm. 

Neuerdings hat Johnſon eine Friedensproklama⸗ 
tion erlaſſen, in der er förmlich dekretirt, daß die 
Inſurrektibu der Südſtaaten zu Ende ſei, und die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt, daß das Volk der Südſtaaten 
die beſte loyale Geſinnung an den Tag lege und des⸗ 
halb in ſeine früheren normalen Beziehungen zum 
Bunde eingeſetzt werden müſſe. Dies widerſpricht ſo 
ſehr den offiziellen Berichten, welche in Johnſon's 
Auftrag über die Lage der Südſtaaten erſtattet wurden, 
daß er damit eine förmliche Staatslüge begeht. Die 


| 


zuhalten: Sie verſpottet ihn, daß er der Aufführung 
von ſiebzehn Gründen für ſeinen Beſchluß bedarf. 
„Wäre dieſer wohlbegründet“, ſagt der „Newyorker 
Demokrat“, „ſo hätte er nicht nöthig, weitläufig zu 
demonſtriren, wie ein Advokat, der eine ſchlechte Sache 
künſtlich aufzupolſtern ſucht. Er geſteht damit indi⸗ 
rekt zu, daß er ſich wohl bewußt iſt, auf die ſchwachen 
Füße ſein Frieden ſteht. 


Wahrſcheinlich wird jetzt ſchleunigſt die Habegs⸗ 
Corpus⸗Akte in den Rebellenſtaaten hergeſtellt und die 
Truppen werden zurückgezogen werden. Die „Recon⸗ 
ſtruirten“ können dann nach Herzensluſt mit ihren 
ſchwarzen und weißen Unioniſten ſchalten und wallten, 
wie ſie wollen. Dieſe Proklamation wurde am erſten 
Jahrestage der Einnahme von Richmond erlaſſen. 
Die Freigelaſſenen wollten in dieſer Stadt den Ge⸗ 
burtstag ihrer Unabhängigkeit feiern. 


Johnſon verbot es und proklamirte ſtatt deſſen 
die wiedererkannte Unabhängigkeit ihrer alten Dränger. 
Der 3. April 1865 hat den Rebellen bitteres Wehe 
gethan und zertrümmerte ihre Herrlichkeit ſcheinbar 
für immer. Der 3. April 1866 ſoll dieſes Wehe 
möglichſt wieder gut machen und ihre Herrlichkeit wie⸗ 
der herſtellen.“ { 

Das iſt die jetzige Lage der Dinge in Nordamerika. 
Wir können uns eine lebhafte Vorſtellung davon 
machen, wenn wir an unſere deutſchen Bundesverhält⸗ 


niſſe denken und unſeren Blick in die Zukunft 
richten. 

Die Errichtung eines deutſchen Reiches nach dem 

Willen der Nationalpartei würde unzweifelhaft auch 
eine Rebellion in den Staaten verurſachen, in denen 
das Junkerthum blüht. Sie würdeu ſich weigern, die 
Reichsverfaſſung anzuerkennen. Was bliebe dann 
übrig, als dieſe Länder durch die Truppen der Cen⸗ 
tralgewalt beſetzen zu laſſen und volksthümliche Re⸗ 
gierung einzurichten? Das Volk würde dazu jubeln 
wollte aber dann die Centralgewalt aus Schwäche 
oder geheimer Reaktionsluſt die Truppen vorzeitig 
zurückziehen, ſo würden die zurückgeſcheuchten oder ver⸗ 
triebenen Reactionäre aus ihren Schlupfwinkeln wie⸗ 
der hervorzurufen ſuchen, zu dem ſie ſich mit allen 
der Centralgewalt feindlichen Mächten verbinden wür⸗ 
den. Dann müßte die Nationalpartei um ſo ſtrenger 
gegen die Rebellen verfahren und das Land hätte die 
Leiden eines ſchlimmeren Krieges zu erfahren. 

Muß man einmal zum Schwert greifen, fo hat dies 
ſes auch das faule Fleiſch, daß durch alte Staatsſün⸗ 
den und Trägheit entſtanden iſt, durch ein raſchen 
Schnitt zu beſeitigen, um eine Heilung des kranken 
Staatsorganes möglich zu machen. 

Das freie Amerika liefert dazu das rechte Bei⸗ 
ſpiel, und es kann der dortigen Reaktion nicht ges 
lingen, das Volk um die Frucht ſeines ſo mühſam 
erkämpften Sieges zu bringen. 


Gymnaſium, Städte wie Orenburg und Omsk haben 
keine mittlere ne 2 und in ganz Sibirien exiſtirt 
nur ein Gymnaſium in Irkutsk. 

— —— ͤ ö â— ——y—— — 


Lokales 


— Ueber die wirthſchaftlichen Verhältniſſe in unferer Stadt 
wird der „Danz. Ztg.“ von hier aus Folgendes mitgetheilt: 
Daß wir in Beziehung auf Wohnungspreiſe in unſerm durch 
die Feſtungswerke eingeſchnürten Thorn nicht weit hinter Ber · 
lin zurück ſeien, daß wir nach Verhältniß der Bevölkerung 
und des Verkehrs die Reſidenz in dieſen Preiſen ſogar über- 
holten, war uns längſt bekannt; daß aber auch die Preiſe 
der Lebensmittel zwiſchen der Hauptſtadt und unſerer Grenz 
ſtadt nicht erheblich differiren, ſehen wir aus der „Zuſammen. 
ſtellung der Durchſchnittspreiſe der wichtigſten Lebensmittel 
für Menſchen und Thiere in 82 Marktſtädten der preußiſchen 
Monarchie“, welche die kürzlich erſchienene Zeitſchrift des K. 
ſtatiſtiſchen Bureaus pro 1. Quartal 1866 enthält. Danach 
iſt im Februar 1866 der Weizen in Berlin um 1 Sgr. 9 
Pf. theurer geweſen, als hier, der Roggen um 4 Sgr. 11 
Pf., Gel ſie um 1 Sgr. 7 Pf, Hafer um 3 Sgr. 8 Pf. 
Erbſen um 17 Sgr. 11 Pf., Kartoffeln um 2 Sgr., Butter 
pro Pfund um 6 Pf., Rindfleiſch um 1 Sgr. 3 Pf., Schwei. 
nefleiſch um 1 Sgr. 6 Pf., Heu pro Ctr. um 6 Sgr. 10 
Pf., Stroh pro Schock um 55 Sgr. 9 Pf., Talg iſt in Ber- 
lin pro Pfund 8 Pf. billiger geweſen, als in Thorn. 
A3wiſchen Berlin und Danzig ift der Unterſchied frei. 
lich noch geringer. Weizen war in Berlin 11 Sgr. 2 Pf. 
theurer, als in Danzig, Roggen 3 Sgr. 1 Pf., Hafer 6 Sgr. 
9 Pf., Erbſen 12 Sgr. 3 Pf., Schweinefleiſch 6 Pf., Heu 
4 Sgr. 4 Pf., Stroh 201 Sgr. 3 Pf. In Danzig war 
theurer, als in Berlin Gerſte 4 Sgr 2 Pf., Kartoffeln 3 Sgr. 
10 Pf., Talg 5 Pf., Rindfleiſch 8 Pf. 

Stroh iſt von allen größeren Städten in Danzig meit- 
aus am billigſten. Der Durchſchnittspreis war 8 Thlr. 25 
Sgr. pro Schock. Am theuerſten in ganz Preußen war das. 
ſelbe im Monat Febrnar in Stendal (Provinz Sachſen), 17 
Thlr. pro Schock, am billigſten in Leobſchütz (Schleſien) 6 
Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. pro Schock. 

In Bezug auf Lebensmittel im Allgemeinen iſt Aachen 
die theuerſte Stadt der ganzen Monarchie. Dort hat im Fe. 
e gekoſtet der Scheffel Erbſen 4 Thlr. 1 Sgr., Kartoffeln 
23 Sgr. 6 Pf., Butter 11 Sgr. 6 Pf., Rindfleiſch 6 Sgr., 
Schweinefleiſch 7 Sgr. 6 Pf. Am billigſten in ganz Preußen 
lebt man in Neidenburg an der oſtpreußiſch-polniſchen Grenze. 
Dort koſten Erbſen 1 Thlr. 15 Sgr. der Scheffel, Kartoffeln 
10 Sgr., Butter pro Pfund 6 Sgr., Rindfleiſch 2 Sgr., 
Schweinefleiſch 3 Sgr. 4 Pf. Glückliches Neidenburg, wo 
die Hausfrau mit 200 Thlr. ſo viel ſchafft, wie in Aachen 
mit 600 Thlr. 

In dem Zeitraum von 1816 bis 1865 waren in Preußen 
die J. 1861 und 1862 die theuerſten. Demnächſt, von ein 
zelnen Jahren abgeſehen, der Zeitraum von 1816—-1820, 
Nach den in der erwähnten Zeitſchrift aufgeſtellten Durch. 
ſchnittspreiſen der wichtigſten Cerealien in den Provinzen des 
preußiſchen Staats ſteht das Jahr 1865 in ſeinen Preiſen 
gegen den Zeitraum von 1816— 1820 überall zurück, und 
zwar iſt gegenwärtig billiger als damals: Weizen 18 Sgr. 
3 Pf., Roggen 10 Sgr. 10 Pf., Gerſte 4 Sgr. 6 Pf., Ha- 
fer 1 Sgr. 4 Pf., Kartoffeln 3 Pf. Die billigſte Zeit war 
in den J. 1821—1830. Damals koſtete, nach den Durch- 
ſchnittspreiſen der Monarchie, Weizen 1 Thlr. 21 Sgr., Rog⸗ 
gen 1 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf., Gerſte 26 Sgr. 1 Pf., Hafer 
19 Sgr. 2 Pf., Kartoffeln 12 Sgr. 5 Pf. — In der Pro 
binz Preußen waren in dieſem Jahre die Preiſe für Weizen 
1 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf., für Roggen 26 Sgr. 6 Pf., 
Gerfte 19 Sgr. 3 Pf., Hafer 14 Sgr. 7 Pf., Kartoffeln 9 
Sgr. 10 Pf. Seit dieſen billigen Jahren find in unſerer 
— bis 1865 geſtiegen: Weizen um 19 Sgr. 10 Pf., 
80 1 Sgr. 2 Pf. Gerſte um 13 Sgr. 5 Pf., 
it 2 Fr 1 Kartoffeln um 9 Sgr. 5 Pf. und 

\ “Ss h ; : 
Preiſe ai 55 * — 2 * wir noch einmal auf jene 

— Ein Betrug ganz neuer Art wurde geſtern, am Buß ⸗ 
und Bettage, auf dem K. Poſtamte — aber wu 
licher Weiſe misglückte. Dorthin kam der Lehrling eines 
hieſigen Kaufmanns, um die Poſtſachen feines Prinzipals ab- 
zuholen, bemerkte aber dabei, daß in dem Fache eines ande⸗ 
ten hieſigen Geſchäftshauſes Poſtanweiſungen lagen. Kurz 
9 forderte er dieſe Anweiſungen und Briefſachen 
a Geſchäftshauſes, welche ihm auch der erpedirende Poſt⸗ 
eamte aus händigte, da derſelbe erſt kurze Zeit in unſerer 
Stadt iſt und die Perſonen, welche Poſtſachen für die hieſi⸗ 
gen Geſchäftsleute abholen, nicht kennt. Später erſchien der 
— e Induftrieritter vor der Briefannahme um die unter 
fue Anweisungen ſich auszahlen zu laſſen. Der dort 
genauer a Poſbeamte ſah ſich die Unterſchrift der Anweiſung 
lichen Unter und bemerkte ſofort, daß dieſelbe von der gewöhn⸗ 
1 bras des Geſchäftshauſes, an welche die Anwei⸗ 
Burn reſſirt waren, abweichen. Der Lehrling wurde in 
Folge eflen angehalten, geftand dann den verſuchten Betrug 
ein und denkt nun über denſelben im Polizeigewahrſam nach. 
Wäre es nicht zweckmäßiger, wenn ſich die Geschäftsleute ihre 
Poſt. und ſonſtige Geldanwelſungen von der Poſt durch den 

riefträger in's Haus bringen ließen? — 

„ Polizeibericht. Vom 14. bis 20. d. Mis. find 5 
Diebſtähle zur Feſtſtellung gekommen. 

3 Betller, 4 Ruheſtörer, 3 Obdachloſe, 5 Dirnen und 2 
wegen Ueberſchreitung ihrer Freiheitsbeſchränkungen ſind zur 
Haft gebracht. 

Als Gefunden iſt abgegeben worden: 1 Gardinenhalter. 

222 Fremde ſind gemeldet. 

— fotterie. Bei der am 24. d. Mis fortgeſezteu gie . 
hung der 4. Kaffe 133. königlicher Klaſſen - Lotterie fiel 1 
Hauptgewinn von 40,000 Thlr. auf Nr. 67,664. 1 Haupt⸗ 
gewinn von 20,000 Thur, auf Rr. 43,981. 1 Gewinn von 

000 Thlr. auf Nro. 49,505. 3 Gewinne zu 2000 Thaler 

elen auf Nro. 29,320, 44,455 und 73,395. 42 Gewinne 
zu 1000 Thlr. auf Nr. 4516, 6519, 14,685, 14,986, 16,694 
16,278, 21,000, 28,675, 29,064, 29,468, 30,066, 30,806, 
34,852, 36,960, 41,678, 42,466, 43,708, 44,907, 50,453, 


51,546, 51,858, 52,700, 52,992, 59,324, 60,024, 61,087, 
63,477, 64,473, 66,379, 67,083, 71,578, 74,329, 78,281, 
82,906, 83.351, 84,030, 85,255, 85,526, 86,981, 87,254, 
90,944 und 94.080. 


— 


Induſtrie, Handel und Geſchüftsverlehr. 

— Falſche Fünfthalerſcheine. Es ſoll nach der „Kreuz. 
zeitung“ eine Menge falſcher preußiſcher Fünfthalerſcheine in 
Umlauf fein. Als hauptſächlichſtes Kennzeichen wird angege- 
ben, daß das Wappen ſich mehr verwiſcht darſtellt, als auf 
den ächten. 

Ueber die falſchen Kaſſenanweiſungen ſchreibt die „Nat. 
Ztg.“ Folgendes: Seit einigen Tagen hört man wieder von 
dem Umlauf falſcher Kaſſenanweiſungen. Diesmal ſind es 
falſche Fünfthalerſcheine, welche ſchon manchen unſchuldigen 
Befiger in Schaden und Verlegenheit gebracht haben ſollen. 
Wir müſſen bei dieſer Gelegenheit einmal wieder daran er- 
innern, daß eine Papiergeld - Cirkulation, die dem Publikum 
ſo vielfachen Schaden zufügt, doch nicht bloß polizeilich krimi · 
naliſche, ſondern auch finanzpolitiſche Erwägungen anregen 
ſollte. Unter allen Kulturländern Europas iſt Deutſchland 
das einzige, wo der Staat Papiergeld in ſo kleinen Apoints 
in Umlauf ſetzt, daß es in die Kanäle des kleinſtes Verkehrs 
hineindringt. Daß in dieſem kleinſten Verkehr weder die 
nöthige Aufmerkſamkeit aufgewandt, noch die nöthige Kennt 
niß vorausgeſetzt werden kann, um das Publikum vor der 
Annahme von Falſifikaten zu ſichern, liegt doch wohl auf 
der Hand. In England und Frankreich, wo man GStaatspa- 
piergeld überhaupt nicht kennt, ſind die Minimalapoints der 
Banknoten jo hoch gegriffen, daß dieſe nicht in den kleinſten 
Verkehr eindringen können, ſondern nur zu Zahlungen ver 
wendet werden, wo größere Aufmerkſamkeit die Regel bildet. 
Unſere zerfetzten Papierſtückchen, die wir für Thaler. und 
Fünfthalerſtücke annehmen, würden ſich auch ſchwerlich im 
Verkehr beliebt erhalten, wenn man nur bequemere Zahlungs- 
mittel beſäße. So iſt dieſes ſchmierige und zerriſſene Pa- 
piergeld eine unglückliche Zugabe der Silberwährung, und 
eine Beſeitigung deſſelben und der Cirkulation würde mit 
Nothwendigkeit dahin führen, durch Uebergang der Goldwäh- 
rung oder doch wenigſtens durch Ausprägung von Goldſtük⸗ 
ken, die ſich an ein gangbares Münzſyſtem anſchließen, den 
Verkehr mit bequemeren Zahlungsmitteln zu verſorgen. Der 
Handelstag hat die Frage des Ueberganges zur Goldwährung 
von der Hand gewieſen. Es wäre wünſchenswerih, daß un 
ſere kaufmänniſchen Korporationen und Handelskammern ſich 
dadurch wahrhaft gemeinnützig machten, daß ſie die Frage 
der Beſeitigung der Cirkulation dieſes kleinen Papiergeldes 
und, daran anknüpfend, die Frage des Ueberganges zur Gold- 
währung in nähere Erwägung zögen. 

Thorn, den 26. April. Es wurden nach Qualität 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 56—68 thlr. 

Weizen: Auswachs per 85 Pfd. 32—48 thlr. 


Roggen: Wiſpel 38 —41 thlr. 
Er Wiſpel weiße 40 — 44 thlr. 
Erbfen: Wiſpel grüne 39—43 ſhlr. 


: Wiſpel große 30—34 thlr. 

Gerſte: Wiſpel kleine 27—29 thlr. 
afer: Wiſpel 20 — 22 thlr. 
artoffeln: Scheffel 15—17 ſgr. 
utter: Pfund 7—8 ſgr. 
ier: Mandel 4—41,, ſgr. 

Stroh: Schock 9—10 thlr. 

Hen: Centner 23 — 25 ſgr. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 25. April. Temp. Wärme 4 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 6 Zoll. 
Den 26. April. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 3 Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß der Krugpächter Herr Herrmann Brüche 
auf der neuen Jakobs⸗Vorſtadt zum Bezirks⸗Vor⸗ 
ſteher des XI. Bezirks gewählt worden iſt. 

Thorn, den 20. April 1866. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Für das hieſige Königliche Magazin ſollen 
1350 Stück Magazinſäcke à 3 Scheffel Inhalt 
im Submiſſionswege baldigſt beſchafft werden. 
Hierzu ſteht Termin auf 

den 8. Mai er. 

Vormittags 10 Uhr 
im Bureau des unterzeichneten Amtes an, wozu 
Lieferungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die dem Termin zu Grunde gelegten 
Lieferungbedingungen täglich in unſerem Bureau⸗ 
lokal während der Dienſtſtunden eingeſehen wer— 
den können. - 

Thorn, den 14. April 1866. 
Königliches Proviant⸗Amt. 

Ein junges Mädchen, die in allen Handar⸗ 
beiten geübt, wünſcht Beſchäftigung namentlich 
feine Wäſche zu plätten und zu nähen. Auf 
Wunſch auch nach außerhalb. Näheres auf der 
Bache Nr. 38. 


Am 12. Mai er. 
Vormittags 9 Uhr 
ſoll das auf der Bäuſtelle für die Criminalge⸗ 
bäude errichtete Bau ⸗Büreau zum Abbruch in 
öffentlichem Termin meiſtbietend gegen baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. Die näheren Bedin⸗ 
gungen ſind in dem qu. Büreau bei dem Bau⸗ 
meiſter Krappe einzuſehen. 
Thorn, den 26. April 1866 
In Vertretung des Kreisbaumeiſter 

der Baumeiſter Ulrich. 

? Heute Abend 8 Uhr ſtarb 
unſere liebe kleine Auguste 
im Alter von 1 Jahr und 
5 Monaten an den Folgen 
der Maſern und hinzugetre⸗ 
tener Halsbräune, was Ver⸗ 
= wandten und Bekannten tief⸗ 
betrübt anzeigen 
Thorn, den 25. April 1866. 
F. Clericus und Frau. 

Uns iſt heute eine Tochter geboren; das ſie⸗ 
bente lebende Kind. 
Köln, den 9. April 1866. 
Albert Reimer, 
Königl. Polizei⸗Kommiſſarius und Polizei⸗Anwalt, 
nebſt Frau. 


Heute Freitag den 27. April. 
Harfen- Concert 


mit Geſang von der Familie Walter aus Böhmen. 


Im Saale des Artushofes 
Sonnabend, den 28. April 1866. 


zweite und letzte 
TE” Soiree à la Levassor, 


gegeben von Herrn Eugen Hübsch, Geſangs⸗ 
und Genre⸗Komiker vom k. k. priv. Carltheater 
in Wien, 
mit der Kapelle des 7. Oſtpr.⸗Inf.⸗Reg. Nr. 44. 
Alles Uebrige die Tages⸗Zettel. 
v. Weber. E. Hübsch. 


Cheoter-Anzeige, 

Auf das am Sonnabend, den 24. d. Mts 
hier in Bromberg ſtattfindende einmalige Gaſtſpiel 
der Frau Niemann-Seebach erlaube ich mir 
das ſich dafür intereſſirende Publikum hiermit 
ergebenſt aufmerkſam zu machen. 

Bromberg, den 25. April 1866. 

F. Hullack. 

Feinen Zucker in Broden empfiehlt billigſt 

Herrmann Cohn. 
1 vierrädrigen ſtarken Handwagen ſucht 
R. Meyer, Zimmermeiſter. 

Friſche Lachſe und geräucherte Flundern am 
Copernicus. 

Ein Boot mit drei Segeln, vollſtändig zum 
Segeln eingerichtet, iſt zu verkaufen. Zur näheren 
Beſichtigung ſteht daſſelbe am Schloße Dybow; wei⸗ 
tere Nachfrage bei 


0. Foss in Podgörz 
in der Reſtauration des Herrn Schinn. 
Heute Abend 8 Uhr Turnen 
9 Uhr Generalverſammlung bei Hildebrandt. 
1 bis 2 Lehrburſchen ſucht R. Meyer, 
Zimmermeiſter. 
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Anti fi 0 roth, vielett, blau, 
u I at en, gelb und grün, Fla⸗ 
ſchenlacke in allen Farben, Packlack empfiehlt die 
Drogueriehandlung von C. W. Spiller 
Culmerſtr. 307. 
1 Paar birk. Bettſtelle und einige Raſtaurations⸗ 


Tiſche ſtehen Neuſt. 247 für den Koſtenpreis zum 
Verkauf. Reichardt. 
Sehweiden, Kirſch⸗ und Pflaumenbänme 


zur Wegebepflanzung ſind in Przyſiek zu haben. 
Das Dominium. 
Er man Nr. 186 iſt ein Zimmer nebft 
Kabinet parterre nach vorn heraus ſofort 
oder vom 1. Mai cr. zu vermiethen. 


— 


— 880 ng Bus: 
Die wunderbare Wirkung 
des im General⸗Depot von E. v. Walkowski in Berlin, Friedrichsſtraße Nr. 108, befindlichen 


r Neuen 5 3 Berliner I 

a Flaſche .ı SBARTT : a Flaſche 
L desundheit-WWIiqueurs LEE 
iſt bereits theoretiſch durch die vortheilhafte Analyſe der Herren Dr. Hager und Dr. Jacob⸗ 


I. in Beriln dargethan, aber noch mehr ſpricht die Arzneimittellehre ſelbſt praktiſch für den 
= dieſes Liqueurs, da nur ſolche Subſtanzen in ihm vorkommen, welches als magenſtär⸗ 


Der aner kannte Vorzug 
des Hoffſchen Malzextrakt-Geſund⸗ 
heitsbiers. 

Das Fabrikat des Hoflieferanten Johann 
Hoff in Berlin (Neue Wilhelmsſtraße 1) hat nicht 
nur die Eigenſchaft, daß es die höchſte Nährkraft 
beſitzt, ſondern noch die, daß es gar nicht auf die 
Nerven influirt, nicht zu Kopfe ſteigt, und doch 
auch angenehm ſchmeckt. Zu den vielen Belegen 
führen wir das an den Fabrikanten angekommene 
Schreiben Seiner Hochwürden des Königlichen 
Superintendenten Herrn Jaehnike und ſeiner 
Frau Gemahlin in Schönlanke ſeinem weſentlichen 
Inhalte nach hiermit an: 

Schönlanke, 2. Dezember 1865. 

„Die Frau des Lehrers Wendland iſt 
außerordentlich leidend ꝛc. Bairiſch Bier bekommt 
ihr nicht, es ſteigt ihr, wie ſie ſagt, in den Kopf. 
Dagegen hat ſie von Ihrem Malzextrakt — von 
dem ſich eine Niederlage hier findet — Gebrauch 
gemacht, und ſie hat ſich danach zuſehends wohler 
befunden ꝛc.“ (Beſtellung für dieſelbe.) 

Jaehnike, Königl. Superintendent. 

„Dieſe Frau leidet furchtbar an der Leder, 
kann wenig genießen und welkt ganz dahin zc, 
Ihr vortreffliches Malzextrakt — für deſſen Er⸗ 
findung Sie von Tauſenden von Kranken geſegnet 
werden — habe ich ſelbſt aus der hieſigen Nie⸗ 
derlage gebraucht und es hat mich ſehr geſtärkt. 
Gern möchte ich es nun auch dieſer ſchwer leiden⸗ 
den Frau gönnen c.“ 

f Marie Jaehnike, geb. Elsner. 

Niederlage in Thorn bei H. Findeisen 
und in Schönſee bei Th. Neuhoff. 
Weißwaaren, feine Slicheteien, 


kende ärztlicherſeits verſchrieben und apothekariſch verabreicht werden. Die im „Neuen 
Berliner Gesundheits-Liqueur“ vorhandenen magenſtärkenden Mittel, wie Pfeffermünze 
und Pomeranzen bilden einen unumſtöfflichen Gegenſatz zu den magenſchwächenden Colo⸗ 
quinthen, welche im Daubitzſchnaps vorherrſchend ſind und zunächſt dem Rhabarber, dann der 
Alos haben Platz machen müſſen, lediglich um den Darmkanal ſo ſchnell als möglich außer 
aller Funktion zu ſetzen. 
Zu beziehen durch die Niederlagen von: 

Moritz Rosenthal in Thorn. 

Aug. Magnus in Bromberg. 
DE Niederläger mit guten Neverenzen wollen ſich melden im Central⸗ 


Depot in Berlin. f 
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Preissgekrönt auf den Welt-Ausstellungen 
London 1862. Dublin 1865. 


Empfehlenswerth für jede Familie! 
Auf Reiſen und auf der Jagd ein erwärmendes und erquickendes Getränk! 


Boonekamp of Maag-Bitter, 


bekannt unter der Deviſe: „Oceidit, qui non serval“, erfunden und einzig und 
allein echt deſtillirt von 


IH. Underberg-Albrecht 
am Rathhauſe in Rheinberg am Niederrhein. 
Hoflieferant 
Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm I. von Preußen, Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Friedrich von Preußen, Sr. Majeſtät des Königs Maximilian II. von 
Baiern, Sr. Königlichen Hoheit des Fürſten Hohenzollern-Sigmaringen 
und mehrer anderer Höfe. 

Derſelbe iſt in ganzen, halben Flaſchen und Fla ons ächt zu haben in 

Thorn bei Herrn Benno Richter. 


Durch einen Einkauf per Caſſa 


gelang es mir auf der Leipziger Meſſe eine größere Parthie feiner Waaren ſehr preiswürdig zu 
aquiriren und iſt es mir in Folge deſſen möglich, dieſelben zu folgenden auffallend billigen Preiſen zu 


offeriren: 

Shirting a 4—6 Sgr. pro Elle, 

glatte Kleidermulls %, à 4—.12½ Sgr. per Elle, 

glatte und geſtickte Tülls a 4—15 Sgr. per Elle, 

rein leinene Taſchentücher von 2—5 Thlr. per Dutzend. 

Gardinen in Filet und Muſſelin von 7½ — 12 ½ Sgr. per Elle, 

Gardinen in Tüll von 5—10 Thlr. das Paar, 

eſtreifte wollene Unterrockſtoffe a 9 Sgr. per Elle, 

chwarzen Kleidertaffet von 27½ —1 Thlr. 10 Sgr. per Elle, 

couleurte Creps zu Hüten in allen Farben à 6 Sgr. per Elle, 

couleurte Taffete zu Hüten a 20 Sgr. per Elle, 

ſchwarze und couleurte Federn von 2 Sgr. bis 1 Thlr. 

Netze von 1½ — 17½ Sgr. 

Stulpen und Kragen von 6—45 Sgr., 

geſtickte Taſchentücher von 4—25 Sgr., 

ſeidene Sonnenſchirme von 1—2 ½ Thlr. a 
Außer dieſen namentlich gemachten Artikel findet ſich die größte [Auswahl aller andern in mein Fach 
ſchlagenden Waaren bei mit vor, und empfehle ich daher mein Lager dem geehrten Publikum aufs 


enn J. Keil. Butter⸗Straße 91. 


großer Ausverkauf zu bedeutend Heraögeſchlen 
| reifen! 


äumlichfei f f benlager zu gewinnen 
Um Räumlichkeit für mein zu vergrößerndes Tuch⸗ und Herrengarderobenlager 3 
5 70 ſämmtliche Beſtände meiner Kteiserſteſſe, Shawls und Tücher und Leinenvorräthe zu ſehr 
igen Preiſen, und offerire ich: 
Sl Ein geaße Parthie 9% breiter Kleiderſtoffe ab 5 Sgr. 
desgl. 8 " 5 3 Sgr. 
waſchächte / „ Cattune „ 4½ Sgr. 8 
Eine große Auswahl ſchleſiſcher Leinen, Drilliche, Rolets und Bezügenzeuge ſehr billig. 
6. Danziger 
neben Herrn W. Sultan. 


.. ˙ A⏑⏑̃ . . — 
Einen Lehrling für ein Droguen⸗ und Far⸗ iahtwatta unfehlbares Mittel gegen 
bengeſchäft ſucht 1 C. W. Spiller. Gichtw alte, Gliederreißen aller Art em⸗ 


S 


au 


ayaodım quojgng ou 


die Firma: 
„H. Underberg⸗Albrecht.“ 
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Snen-Tafchentücher, Uetze Hauben,; 
‚Dlonfen, Zuchns, Stnlpengar- 
N nilueen n. A. 8 


Iſind in großer Auswahl vorräthig und em⸗ 8 
Spfiehlt zu recht billigen Preiſen 


ee eee dee 
Inſtrumenlen⸗Anzeige. 


Tafelformat 170 Thlr. 
Pianino 175 Thlr. 
Harmonium 80 Thlr. 
aus be rühmten Fabriken, zu haben bei 
C. W. Klapp. 
Altſtädter Markt, neben der Poſt. 


Canz⸗Anlerrichts⸗Anzeige 


von J. E. Torresse, 

Den geehrten Bewohnern Thorns und der 
Umgegend zur gefälligen Nachricht, daß ich in 
Thorn eingetroffen und meinen Unterricht am Sonn⸗ 
abend d. 28. April beginnen werde. Anmeldungen 
hierzu nehme ich täglich in meiner Wohnung, Breir 

teſtraße bei Herrn C. A. Gukſch entgegen. 

J. E. Torresse, 

Lehrer der Tanz: und Fechtkunſt. 
902 0 0 C e 5 5 
Das zweite poliſander Dianino 
aus derſelben renommirten Fabrik, wie das g 
Erſte, iſt ſo eben angekommen und zeichnet 8 
ſich auch dieſes wie das Erſte wegen r 
8 
8 
8 


Warnung vor Flaſchen ohne mein Siegel und ohne 


S vorzüglichen Tones als auch eleganter Spiel⸗ 
Hart und dauerhafter Arbeit aus. 
8 Es ſteht für Käufer, Kunſt⸗ und Muſik⸗ 
§ liebhaber bei mir zu jeder Tageszeit zur gefl. 
S Anſicht aus. 

Moritz Kleemann. Yulmerftr. 8 
PCP 


Eine möblirte Stube ift zu vermiethen. Bät⸗ 
kerſtraße 167. n 
in möblirtes Zimmer iſt vom I. Mai er. zu 
vermiethen. Baderſtr. Nr OB, ER 
Ein freundl. wöbl. Zimmer iſt vom 1. Mai 


—— — 4 miethen iebig. 
in möblirtes Vorderzimmer ift ſofort zu ber: pfiehlt a Pack 5 und 8 Sgr. e e eee 
miethen. H. Lüdtke. C. W. Klapp. in Laden iſt zu vermiethen 

Gerechteſtraße 120. Altſtäd. Markt neben der Poſt bei Herrmann Cohn. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


Steinene Taſchentücher, Baltiſtlei⸗s 


